mene Gaͤſte wären. 
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Der tdauve Mann und die blinde Dream 


(Bertfegung .) 


„„Mein Corps marſchirte gegen Soͤden. Noch kannten wir weder das Volk, N 
noch die Natur dieſes Krieges; wir ſahen die Meuterei in der Hauptſtadt für 
einen zufaͤlligen Poͤbelauflauf an, der keine bedeutenden Folgen haben wurde. 
Sorglos zogen wir in die Mancha, des unſterblichen Cervantes Provinz, ein. 
Meine Compagnie war in Toboſo einquartirt, wir zogen vorwaͤrts unter Scherz 
und Lachen; jeden Bauer, dem wir begegneten, gruͤßten wir mit einem „bon 
jour Sanchol““ und alle Frauenzimmer nannten wir Dulcinea oder Maritorno. 
Aber unſee Scherz ward nicht erwidert, man nahm uns kalt, mit finſtern, uns 
Ungluͤck verheißenden Blicken auf; wir merkten ſogleich, daß wir keine willkom⸗ 


Ich bekam mein Logis in einem bedeutenden Meierhofe, 


der ein paar Buͤch⸗ 
ſenſchuͤſſe von der Stadt entfernt lag; ich und zwei Gemein 


e — denn ich muß 


tegiment, einem der ſchoͤnſten in der großen Armee, mein Herr! Nun gut! 
Wirth war ein Mann über dem Bauernſtand, in ſeinen beſten Jahren, ein 
Mann, groß, martialiſch, aber zurückhaltend, ſtolz wie alle ſeine Landsleute 
ehr Boͤſes will ich nicht von ihm ſagen; denn er war der Vater meiner Jo⸗ 
ehe — Hier kuͤßte er die Hand feiner Frau; ſie ſeufzte tief und ein Paar 
Thränen ſtahlen ſich unter ihren langen, dunkeln Augenwimpern hervor. — 
„Sein Fehler war — wenn ich ihn fo nennen kann — ſein allzugroßer Patrio⸗ 
tömus, der ſich in dem wildeſten Haß gegen meine Nation und ihren großen 
Kaſer Änßerte- Sein Mund ſprach zwar nichts; aber ſein Blick, ſein ganzes 
Angeſich, deſto mehr. 

Dennoch behandelte er uns mit einer gewiſſen Hoͤflichkeit, und an der Be⸗ 
wirehnng hatten wir nichts auszuſetzen. Speiſe und Trank war ausgeſucht, un⸗ 
ere en ger waren ſogar ungemein ſchoͤn; ich hatte eines fuͤr mich allein, und 
1 A re Musgang nach dem großen und ſchoͤnen Garten. Ich benutzte 
Dielen ſo oft als mo veil ich beinahe immer ſſcher war, hier unſern Wirthes 
Tochter, die ſchoͤne Joſepha, zu finden, nicht um mit ihr zu ſprechen, denn das 
konnte ich auch kei Tiſche; aber Sie wiſſen wohl, mein Herr! mit einem ſchoͤnen 
Maͤdchen ſpricht man am beſten unter vier Augen, und am liebſten, wenn 
man der Sprache nicht ganz maͤchtig iſt — was bei mir der Fall war — denn 
dann können, die Augen am leich teſten der Zunge helfen. So ging es der lieh: 
wir gar nicht unſere 
Herzensmeinung zum Vorſchein bringen, weder durch den Mund noch durch das 
Auge; aber wenn wir allein waren, beſondersin in ei nem gewiſſen dunkeln und 
heimlichen Jasminluſthauſe, ſo ging es gleich fließender; nicht von der Zunge, 
dieſe ſtand bald ſtill, oder ſprach von ganz gleichguͤltigen Gegenſtaͤnden? aber die Augen 
ruͤckten mit der Sprache heraus. Und durch ihre Hülfe kam auch ſpaͤter die Zunge 
in Gang. Um mich kurz zu faſſen, ich war noch nicht drei Tage in Jo ſe ph 
Leos Hauſe geweſen, als die lieblichen Augen ſeiner Tochter den meinigen an⸗ 


mein | 
ſchoͤ⸗ 


Moglid 


vertrauten, daß ich ihr nicht gleichgültig fei, und die meinen thaten ihr ein aͤhn⸗ 
ches Geſtaͤndniß. Nach dem Verlauf von acht Tagen ſagten unſere Zungen 


Sala 


daſſelbe. © i 
Es if ſonderbar genug, daß wir dennoch ernſte Betrachtungen uͤber die Fol⸗ 
gen dieſer unſerer Liebe anſtellten, und dieſe waren wahrlich nicht die 


Nebackeur; Heinrich Richter. Expedet on; Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6 


== !!!!! ( — 


aufrichtig, und ich fühlte, was ich dem armen Kinde 


angenehm⸗ Joſepha's Vater jubelte mit. 


“Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
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ſchuldete, welches blind⸗ 
lings, feinen Gefühlen folgend, ſich in meine Arme geworfen hatte. Aber was. 
war nun zu thun? All dieſes vernuͤnftige Bedenken kam nachher, und der lodernde 
Brand war nicht mehr zu loͤſchen. Jas thaten wir? Das, was alle Narren 
thun, wenn ſie einen dummen Streich begangen haben: wir uͤberließen die Ent⸗ 
ſcheidung der Zeit, welche ſo manche krumme Dinge gerade macht, und die Tho⸗ 
ren mit den Weiſen in eine Reihe ſtellt. £ ee 

In einer Nacht, wo wir einander wie gewohnlich im Garten trafen, war 
meine Joſepha trauriger und niedergeſchlagener, als ſie ſonſt zu ſein pflegte: ihr 
Beichtvater hatte heftig in ſie gedrungen, um etwas von unſerm Verſtaͤndniß zu 
erfahrenz aber von einer dunklen Ahnung ergtiffen, hatte fie ſtandhaft geleug⸗ 
net und alles verſchwiegen. Hieruͤber machte ſie ſich nun beaͤngſtigende Zweifel; 
denn es iſt eine unabweisliche Pflicht fuͤr alle rechtglaͤubigen Katholiken, Nichts 
vor ihren Seelſorgern zu verheimlichen. Wir franzoͤſiſchen Soldaten, Kinder 
der Revolution, nahmen es nicht fo 
Abſolution empfingen wir fruͤher oder ſpaͤter auf dem Wahlplatz aus Feindeshand. 
Ich bemuͤhte mich deshalb, ihr empfindſames Gewiſſen zu beruhigen, und be⸗ 
ſchwor ſie, unſere Liebe zu verheimlichen und nicht das Geringſte an irgend einen 
Menſchen zu verrathen. Sie verſprach es mir, und verließ mich mit erleichtertem 
Herzen. a ER, 

Aber in der naͤchſten Nacht war ihre Aengſtlichkeit mit vergrößerter Starke 
zuruͤckgekehrt. „Robert,“ ſagte ſie, indem ſie mich mit Heftigkeit in ihre 
Arme ſchloß, „mein Vater hat ſicherlich auch Etwas gemerkt, und ſein Betragen 
fest. mich in Furcht und Verwunderung; denn er giebt mir nicht undeutlich zu 
verſtehen, daß ihm dies Verhaͤltniß nicht behagt — ihm, den ich wohl hundert 
Male deine Landsleute habe verfluchen hoͤren. Robert! Robert! haͤtte ich dich 
doch niemals geſehen! Dir ſteht gewiß ein Unglück bevor, m 
Dir theilen, wenn ich es auch nicht abzuwenden vermag.“ 85 8 

Ich ſchloß das geliebte Maͤdchen in meine Arme, und ſuchte mit erzwungener 
Ruhe ihre Sorgen zu verſcheuchen und ſie zufrieden zu ſtellen. Es gluͤckte mir 
nur halb; beim Abſchiede ermahnte ſie mich zur Vorſicht und Aufmerkſamkeit, 
da man nie wiſſen koͤnne, was ihre Landsleute beabſichtigten. 


Rath und ſah noch in derſelben Nacht zwei verdaͤchtige Geſtalten ſich aus dem 
Haufe ſchleichen. ee eee 


Tags darauf uͤberraſchte ich auf einem Spaziergange in dem nahelieg enden 


Olivenhaine den Vater meiner Joſepha im eifrigen Geſpraͤche mit dem Beichtva⸗ 
ter der Familie — den ich 

Ich hoͤrte nicht, was ſie ſagten; aber ſobald ſie mich: 
Moͤnche fort, nur mein Wirth blieb zuruͤck, und folgte 


erblickten, gingen beide 
5 mir unter einem treuher⸗ ; 


zigen Geſpraͤche über ganz gleichguͤltige Dinge, 


1 


Am folgenden Tage war er bei Tiſche ungewoͤhnlich aufgeräumt, lierte fiese 


ßig ſein Glas, und noͤthigte mich und meine Kameraden, mehr zu trinken, als 
wir ſonſt pflegten. Dies machte mich imißtrauiſch. Ich machte Zeichen, daß ſie 
mäßig fein ſollten; aber fie verſtanden mich nicht, oder wollten mich nicht verſte⸗ 


hen und fuhren fort, dem Wirth Beſcheid zu thun. Ich war mäßig, und ſorgte 5 


dafuͤr, meine Beſinnung nicht zu verlieren. Meine Waffenbruͤder wurden im⸗ 
mer aufgeraͤumter; ſie fingen an zu ſchwadroniren und zu ſingen. Sie jubelten 
uͤber die nahe bevorſtehende Einverleibung Spaniens in das große Reich, und 
Zuletzt wuͤnſchten wir gute Nacht: er mit einem 


fen? ich, ein umherirrender Krieger, heute hier, morgen dort, bald im Suͤden bedeutungsvollen Laͤcheln, die andern mit ſtammelnden Zungen und ich mit wach⸗ 


bald im Norden, und nach wahrſcheinlicher Rechnung 
hen Tod auf dem Bette der Ehre zu ſterben, und mit meinem Blute — mit 
hunderttauſend Andern — des großen Kaiſers und der großen Nation Ruhm 
und Gluͤck zu beſſegeln: fie, eine Spanierin, einzige Tochter eines Mannes, der 
faſt mit alten feinen Landsleuten den Haß gegen alles Franzoͤſiſche theilte — 
w Ende ſollte das nehmen? „Ja! waͤre meine Liebe nur ein gewoͤhnliches 
Polbatenabenteuer geweſen! doch das war fie mit nichten; ich liebte Joſepha 


5 3 * 


dazu beſtimmt, einen fe: | ſamem Mißtrauen. h j 


Als ich auf mein Zimmer gekommen war, und Über. das Betragen meines 
Wirthes nachdachte, wurde ich in meiner Vermuthung, daß ein heimlicher An⸗ 


ſchlag im Werke fein muͤſſe, noch mehr beſtaͤrkt. Ich nahm mir vor, am naͤch⸗ 5 


ſten Morgen zur Stadt zu gehen, um meinen Chef zu warnen, derzebenſo wie 
die ganze Compagnie bis jetzt in ſorgloſer Sicherheit gelebt hatte. Ich ſelbſt 
konnte nicht ſchlafen; mir ahnte Schlimmes. Mechaniſch ſpannte ich den Hahn 


8 Ne 


und ich werde es mit 


ſchon gut kannte — und noch einem andern Moͤnche. 


Commiſſionalre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das ZQuar⸗ 
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ſtrenge: Napoleon war unfer Papſt, und 


1 
Ich folgte ihrem 


W 


und mit k 


aͤngen von einem Augenblick ab.“ „Zuerſt,“ fagte ich, „muß ich m 
aden wecken, und ſie mitnehmen; denn ſie zu verlaſſen, verbietet mie Ehre und 
flicht. Doch vielleicht iſt die Gefahr nicht fo nahe und fo groß, 
ir vorſtellſt — was weißt Du von dem Anſchlag Deiner Landsleute?“ 
Ben (Fortſetzung folgt.) 72 


Bi Der halbe Ning. 
0 Eine Erzählung. 
. (Fortſetzung.) 

Mich fuͤhrte man einige Schritte ſeitwärts, bis zu einem mit vier Pferden 
beſpannten Wagen. Man verband mir die Augen. Der, welcher mit mir ge⸗ 
ſprochen hatte, ſetzte ſich zu mir, und im geſtreckten Galopp flog der Wagen 
Davon. 0 5 \ 

„Wir mochten ungefähr zwei Meilen gefahren fein,” fuhr der alte Paſtor 
hrlich fort, als der Wagen ſtill hielt. Man bat mich auszuſteigen, und führte 
ich durch eine Thuͤr. Hier wurden mir die Angen aufgebunden. Ich mußte 
ie Treppe in einem Haufe hinufſteigen, von dem ich weiter nichts weiß, als 
aß es, wie ich bemerken konnte, mitten in einem Walde lag. Alles trug hier 
as Gepraͤge des Geheimnißvollen. Die Fenſter waren theils mit Laden, theils 
nit dichten Vorhaͤngen verwahrt. Alle Perſonen die mich umgaben, hatten 
arven. Ich ward in ein großes Zimmer gefuͤhrt, in dem mich ein anſehnlicher 
Mann gleichfalls maskirt, mit den Worten empfing: Verzeihn Sie, Herr Paſtor, 
daß ich mich einer Art von Gewaltthaͤtigkeit bedienen mußte, Sie in dieſes Haus 


zu bringen. Umſtaͤnde nöthigten mich dazu — mehr darf ich nicht fagen. Es 


ſoll Ihnen aber kein Leid widerfahten; dieſen Abend noch follen Sie nach Haufe 
kommen. Jetzt — haben Sie zwei Amtsverrichtungen: eine Sterbende zu 
troͤſten und ein Kind zu taufen. — Dann das Weitere. — Er führte mich 
in ein anſtoßendes Zimmer, in dem ein junges, ſehr ſchoͤnes aber aͤußerſt ſchwaches 
und wirklich dem Tode nahes Frauenzimmer im Bette lag, an ihrer Seite ein 
neugebornes Kind, und — das warſt du, meine Theure. 
Sehn Sie, Herr Paſtor, ſagte der Mann das iſt meine und ihre Tochter, 
und — nun wiſſen Sie alles, was ich Ihnen zu ſagen habe. 
Ich bemerkte bald, daß die Kranke meinen Zuſpruch noͤthiger hatte, als das 
Kind die Taufe — denn du warſt friſch und munter — Ich ſetzte mich zu ihr 
und nahm den wärmften Ton der Theilnahme an. Der Mann entfernte ſich. 
Die Schwache bekannte unter heftigen Thraͤnen die Angſt ihres Herzens, und 


ſagte mir mancherlei, das zwar nichts in deiner Geſchichte aufklaͤrt, dennoch aber 


ne 
u ban ni 


Sieb; dein Vater begleitete mich die Treppe hinunter, umarmte mich, und ließ 
mir die Augen wieder verbinden. Eine Frau, welche dich teug, fegte ſich zu mir 


Jahre,“ erzaͤhlte der Pfarrer dem horchenden Nettchen weiter, 
Groͤßtentheils kam es mit 


Hier ſchloß der Alte feine Erzählung, aber damit war er noch nicht fertig; 
er entdeckte nun Nettchen auch die Reſultate, die er bei feinen veränderten Ver⸗ 
moͤgensumſtaͤnden für noͤthig fand. „Ich habe dir ſchon geſagt,“ fuhr er fort, 
„haͤtte mir Gott mein Vermögen gelaſſen, fo waͤrſt du für dieſes Leben immer 
meine Tochter geblieben, und haͤtteſt auch] als ſolche in der Welt immer 
dein Unterkommen gefunden. Jetzt muß ich auf eine andere Art fuͤr dich thun, 
was in meinen Kräften ſtehet. Vielleicht öffnen ſich beſſere Ausſichten für die 
Zukunft. Hoͤre meinen Rath, meine Bitte, die du zu deinem Gluck erfüllen 
mußt. — So lang ich lebe — und das wird nur noch kurze Zeit fein — 
bleibt alles zwiſchen uns, wie es bisher geweſen. Sobald ich aber todt bin, 
nimmſt du die Schrift von deiner Geburt und Taufe, nimmſt du den halben 
Ring und bewahreſt fie wie ein Heiligthum. — Ein Brief an meine Schweſter 
in Lauen unweit B*,, den du ebenfals in dieſem Kaͤſtchen findeſt, wird dir die 
beſt: Aufnahme verſchaffen. — Sobald du dort ankommſt, laͤßt du meinen Tod 
in allen Zeitungen bekannt machen, mit dem ausdruͤcklichen Anhang: unter 
meiner Verlaſſenſchaft ſei ein halber Ring gefunden worden, der 
ſeine andere Haͤlfte ſuchez nähere Nachricht finde man bei Mader 
moifelle Ehrlich in Lauen. Dieß wird Wink genug fein für deinen Vater. 
— Du warteſt ein Jahr. Meldet ſich niemand — fo gieb alle Hoffnung auf 
und vertraue Gott und der Liebe meiner Schweſter.“ f 

Nettchen hatte, ſo ſehr ihre Gemuͤthsruhe durch dieſe Nachrichten litt, doch 
allerlei Einwendungen gegen dieſe Vorſchlaͤge. Sie wuͤnſchte, ihr Pflegevater 
möchte jenes Avertiſſement noch bei feinem Leben in die Zeitungen ſetzen laſſen. 
Das wollt' er aber aus dem Grunde nicht, weil er gewiß wiſſe, daß er nicht 
mehr ſo lange leben werde, bis etwas darauf erfolgen koͤnne, und dann wuͤrde 
es nur neue Verwirrungen verurſachen. RC 

Nettchen mußte ſich dann beruhigen,Zund feinem Rathe folgen. — Ehrlich 
hatte richtige Vorempfindungen von ſeinem nahen Tode gehabt: nach ſechs 
Wochen weinte Nettchen die auftichtigſten Thraͤnen auf fein Grab und ein 
Vierteljahr ſpaͤter war fie mit dem wohlbewußten Kaͤſtchen und den Trum mern 
ſeines Nachlaſſes auf der Reiſe nach Lauen. . 

TTortſetzung folgt.) 


zu meinem Zwecke hinreichend war. Sie geſtand mit allen Zeichen der Aufrich⸗ 
tigkeit, daß ſie ſich zwar keines Laſters, aber vieler Fehltritte ſchuldig gemacht 
habe, die iht jetzt ſchwer auf dem Herzen laͤgen, da fie gewiß wiſſe, daß fie ſterben 
werde, u. ſ. w. Ich beruhigte fie durch Grundſaͤtze der Religion und. beftärkte 
ihre Hoffnungen, unter die der Wunſch um dein Wohl vorzuͤglich gehoͤrte. Ich 
ſchritt zur Taufe, drei Zeugen traten ein, und ich taufte dich, auf ihr Verlangen 


a Beobachtungen. 


vor ihren Augen, und gab dir, wie fie ausdruͤcklich bat, den Namen Antoinette. 
Nach dieſem Aktus rief mich dein Vater ab, ſetzte mir Erfriſchungen vor und bat 
mich, dich mit mir zu nehmen, dich als mein eigen Kind, auch unter meinem tief in die 

Namen zu erziehen, bis ſich feine Umſtaͤnde ͤnderten und er ſich öffentlich für Dingen, 
halbe Jahr derſelben geweſen zu fein ſcheint. 


deinen Vater erklaren koͤnnte. Er machte ſich anheiſchig, mir alle 
100 Thaler Koſtgeld auf irgend einem ſichern aber verdeckten Wege zuzuſtellen. 
Das reizte mich nicht; nur der Wunſch deiner Mutter, die mich ſehr fuͤr ſich 
eingenommen hatte, dich in guten Haͤnden zu ſehn, vermochte mich, der Bitte 
nachzugeben. Mit Freude und Thraͤnen gab fie dich mir hin; man diktirte die 
Geſchichte des Tages einem Sekretair, fertigte zwei Exemplare davon aus, wo⸗ 

von dein Vater eins und ich eins erhielt. Ich mußte mit unterſchreiben. Dann 

i zog dein Vater einen kleinen glatten Ring vom Finger, zerbrach ihn in zwei 
Stücke, gab mir das eine und verwahrte das andere. Heben Sie dieſe Dinge 
ſorgfaͤltig auf — fagte er — fie ſollen einſt zum Merkzeichen dienen, einander 

und beſonders meine kleine Tochter wieder zu erkennen. Endlich überreichte er 
mir auch eine Boͤrſe mit 100 Rthlr. aufs erſte halbe Jahr, und fo war alles 
richtig. — Den halben Ring, ſchattete der Paſtor ein, und die Schrift beſitze 

ich noch unverſehrt; beides befindet ſich in dieſem Kaͤſtchen, das ich aus dem 


* 


Feuer rettete. — Ich nahm nun von deiner ſterbenden Mutter geruͤhrt Ab, oͤffentlichen Spielen den Vorzug errungen hatten; 


Zur Geſchichte der Kränze. 


Der Gebrauch des Kranzes zu gewiſſen feierlichen Gelegenheiten verliert ſich 
Zeiten des Alterthums. Er war ein Symbol von ſehr mannigfaltigen 


Aus dieſem Grunde dachten ſich die fruͤhern 


worunter die Bedeutung der Unvergaͤnglichkeit und Hoheit die aͤlteſte 


— 


Bewohner der Erde, wie wenigſtens Schriftſteller des Alterthums ſagen, ihre 


Gottheiten bekraͤnzt. 
himmliſchen Weſen nach, und ſo entſtand das Diadem hoher Haͤupter, das aus 
einem anfaͤnglich einfachen Kranze in eine Krone uͤberging. Die aͤlteſte Erwaͤh⸗ 
nung eines ſolchen koͤniglichen Schmuckes findet man in den Buͤchern Moſes, 
da wo dieſer Schriftſteller die Schickſale Joſephs erzählt, den der Souverain von 
Aegypten zum Großvezier feines Landes ernannte und ihn bei dieſer Gelegenheit 
mit einem Diadem beſchenkte. Nach und nach verbreitete ſich der Gebrauch der 
Ktaͤnze; als Zeichen der Ehre, des Gluͤcks und der Freude wurden. fie endlich bei 
jeder Begebenheit uͤblich, die mit einem dieſer drei Dinge Zuſammenhang hatte. 
So bekraͤnzte man bei Opfern ſich und das Opferthier, ſammt Prieſtern und 
Altar, um die Gottheit dadurch zu ehren. Auch die Sieger erhielten Kraͤnze, um 
ihr Wohlverhalten auszuzeichnen, wenn ſie im Felde den Feind geſchlagen oder in 
ſo wie die Dichter damit be⸗ 


1 1 


Könige, als irdiſche Götter, ahmten bald das Zeichen der 


* 


une Tufmerkſamkeit wich böhin 


Hieroglyphen der Aegypter. Man bekraͤnzte in dieſer Abſicht nicht blos Braut Ringen das Auge blendet — bald wieder durch ein Gewuͤhl in den Hoſentaſchen, 
und Braͤutigam an ihrem Hochzeittage, ſondern auch, um dieſes Symbol allent⸗ worin er viel grobes Geld mit ſich umher traͤgt, dadurch imponirt er allerdings. 
halben anzubringen, auch das Bette, die Hochzeitfackeln, bei deren Schimmer die Er ſchaut gern aus dem Fenſter und hat dabei die Gewohnheit, keines ſeiner Ur⸗ 
Braut des Abends in das Haus des Bräutigams begleitet wurde, und ſelbſt alle theile zu unterdrücken. Was waͤre auch einem reichen Manne nicht erlaubt? 
Gifte des Hochzeitmahles. Wurde dieſes neue Paar in der Folge zum erſten⸗ Und hier laßt er ſich nun vernehmen: was doch der Menſch groß thut! Sollte 
male Vater und Mutter, fo wurden Kraͤnze als Zeichen der Freude an die Thuͤre man nicht glauben, es ſtecke was beſonders dahinter? Profit! Ich kenne feine 
des Hauſes gehangen. 8 vr Verhaͤltniſſe genau. Der Menſch lebt, faͤhrt und reitet Ihnen, als wolle er es 
Nach der Verbreitung des Ehriſtenthums ging der Kranz auch in die Sitten unſer einem gleich thun, und am Ende ſteckt die liebe Noth dahinter. ER 
der Chriſten über. Lange zwar ſtraͤubte ſich das chriſtliche Gewiſſen, diefe Sitte Dieſe Redensarten, wie fie der reiche Mann führt, find ſehr gebraͤuchlich. 
der Heiden nachzuahmen. Man hielt Hochzeitkraͤnze ſowohl, als andre, für Für Mann, bedient man ſich mit einer Miene voll Verachtung des Namen 
Zeichen der Abgoͤtterei, womit man die Heiligkeit feines Glaubens nicht entwei⸗ Menſch. Natürlich, ſollte man glauben, konne es fur Viele gar keinen Werth 
hen duͤrfte. Tertullian predigte einſt ſogar vom Kranze, den er auf dem Kopfe haben, ein Menſch zu ſein, da man Leute nur zu Menſchen macht, wenn man 
einer Frau geſehen hatte, als einem Zeichen der ſchaͤndlichſten Unzucht. Andre veraͤchtlich uͤber fie abſpricht. 5 1 
VBaͤter der Kirche verſaͤumten ebenfalls nicht, ihren Gläubigen die Unſchicklichkeit: Unterdeß werden wir noch durch einen Beſuch uͤberraſcht. Der Erſcheinende 
ſolcher Kraͤnze damit ans Herz zu legen. Sie meinten, daß es Verſpottung ſei, ſtimmt mit dem reichen Gaſte eben nicht, und es beſtehn beſondere Mißverhaͤlt⸗ 
ſich blos zum Putz mit duftenden Blumen den Kopf zu umwinden, da Chrijtus niſſe zwiſchen ihnen. Die Spannung wird durch ein gegenſeitig ſtolzes Be⸗ 
in ſeinem Leiden eine Krone von Dornen getragen habe. Dabei blieb es, bis tragen vermehrt. Wir ſind ſo ungluͤcklich den Beruͤhrungspunkt abzugeben, und 
mit den erſten chriſtlichen Kaiſern, die ſich und ihren Braͤuten am Tage der beide brechen los: 8 N 
Hochzeit ohne Bedenken den Kranz aufſetzten, jene Bedenklichkeit verſchwand. Der Angekommene. Herr! das will ich mir verbeten haben! 
Das Volk ahmte nach und Gewiſſensbiſſe über dieſen Gegenſtand kamen fo ſehr Der Reiche. Was, Herr! Wer iſt Ihr Herr? Sie wollten verbieten? 
aus der Mode, daß nicht nur, Gregor von Nanzianz ein ſtrenger Sittenrichter, Der Angek. Ja, Herr! 5 5 
den Hochzeitvaͤtern rieth, ihren Toͤchtern an ihrem Ehrentage den Kranz ſelbſt Der Reiche. Werden Sie nicht injurioͤs, oder — 
gufzuſetzen, ſondern daß auch dieſe Sitte ſogar heilige Ceremonie vor dem Altare Der Herr nun, den jeder Quartaner ſchon gern auf dem Kaffeehauſe hoͤrt, 
wurde. Wenn das verlobte Paar in die Kirche gekommen war, fand es auf dem giebt Stoff zu einem lebhaften Zank. Der reiche Mann, den ſein Geld allmaͤchtig 
Altare, vor dem es auf hingeſtreuten Blumen ſtand, den geſegneten Kelch und macht, will durchaus des andern Herr nicht ſein, der doch auch ein eben ſo ſtolzer 
dabei zwei Kraͤnze. Der Diaconus verlas die Formel der Einſegnung, worauf Mann iſt, und ſich endlich unter lebhaften Drehungen entfernt. Der Menſch 
der Prieſter, nach verrichtetem Gebet dieſelben den Verlobten aufſetzte, die vor- will ſich gegen mich auflehnen, ſagt jetzt der Reiche: er ſoll es bereuen. Indem 
ber gleichfalls durch heilige Formeln geweiht waren. So trat der Kranz auch erſcheint ein Hausknecht mit einem Briefe. Man hat ihn hierher gefandt, weil 
bei den Chriften als ein Theil des hochzeitlichen Schmucks und als Trophäe man den Herrn hier wußte. Der reiche Mann erbricht ihn, iſt zufrieden mit 
ſchwer erkaͤmpfter Siege in feine alte Bedeutung; welche er einſt bei den Gries dem Inhalt und beſchenkt den Boten, Hier hat er etwas für feine Mühe, mein 
chen und Römern gehabt hatte. Seit dieſer Zeit behauptet er noch immer feine lieber Freund! ſagt er und entlaͤßt ihn. Wir beſiten eben keinen Titel, und 
Nichte und iſt noch immer das Zeichen der Gluͤcklichen, welche die Liebe an das wir ſollten es nun übel nehmen, daß der Bote und wir in einem Grade ſtehnz 
haͤchſte el irdiſcher Seligkeit fuhrt. Kraͤnze bei einer zweiten Verheirathung denn mein lieber Freund iſt der gewöhnliche Ausdruck des Beſuchers. Hier er⸗ 
waren aber nie uͤblich, weil die Chriſten der erſten Jahrhunderte eine ſolche Ver- klaͤrt ſich aber der Unterſchied von allem. Der Ton und das Mienenſpiel mit 
bindung, wo nicht ganz für unerlaubt, doch für weniger anſtaͤndig hielten und dem etwas geſagt wird, entſcheiden über die moraliſche Bedeutung des Ausdrucks. 
durch bi, enezogene Ehre des Krünzes ſolche Ehen wenigſtens herabwuͤrdigen Die einzigen Floskeln, wobei man nichts denkt, find: der gehorſamſte Diener 
wollten; ihnlich darin den Römern, welche derjenigen Frau einen Keuſchheits⸗ von Ihnen und allen zu fein! der unterthaͤnigſte Knecht! Die wahre Hochach⸗ 
eee gen verſtatteten, die ohne mehrere Ehen zu verſuchen, nur einem tung unterſcheidet ſich alſo weſentlich von der Achtung, welche ſich auf bloße 
Manne ergeben blieb. Lange Zeit wurde auch unter den Deutſchen keiner ver⸗ Worte und Redensarten beſchraͤnkt, und wovon der Sinn nicht ſelten verkehrt 
däͤchtigen Perſon ein Kranz erlaubt. Jetzt nimmt man es damit nicht mehr wird. 
genau. 5 
Auch die Mode hat ſich bei den Kraͤnzen geſchaͤftig bewieſen. Anfaͤnglich d f 
trug man Kraͤnze von naturlichen Blumen und Blättern und wuͤrde ſich ge⸗ x R 
ſchämt haben mit künſtlichen ſich zu ſchmoͤcken. Aber bald ward es auch Sitte, Die zehn Gebote der Damen unſrer Zeit. ’ 
„Kkänze von Seide, Wolle, von Federn und Haaren, ja von Gold und Silber zu U fee f 5 ; 25 
tragen. Dies geſchah z. B. in der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts. Auch 1. Du ſollſt nicht deinen Mann allein, ſondern neben ihm einen — Andern 
die Form der Ränge blieb der Mode unkerthan. Bald gefielen kleine, kaum lieben. 2 | BE ; 
sichtbare, auf dem Wirbel des Kopfs befeſtigte; bald größere in Form eines wil. 2. Du ſollſt deine Nebenbuhlerinnen ſchimpfen und laͤſtern und ihre ſchwa⸗ 
den Strauchwerks um den Kopf. Unſere Großmutter trugen jene; ihre Töchter chen Seiten aufdecken, damit du in einem hellern Lichte erſcheinen kannſt. 
dieſe. Noch jetzt iſt der Brautkranz der Landleute in mehrern Gegenden Deutſch⸗ 3. Du ſollſt die Haͤlfte der Sonn⸗ und Feiertage an der Toilette, die an⸗ 


lands mit Gold⸗ und Süberflittern, dem Zeichen einer gluͤcklichern Zeit, als die dere Hälfte an offentlichen Orten zubringen. np 2 

gegenwaͤrtige, verziert. = | 4. Du ſollſt deiner armen Aeltern dich ſchaͤmen und ſie hoͤchſtens im Stillen 
Sehr ſprechend iſt die Sitte, auf die Saͤrge und Graͤber verſtorbener und lieben und ehren. N ; 5 

Anbeſcholtener Juͤnglinge und Maͤdchen von Myrthen, Roſen und andern Blu: 5. Du ſollſt dein Leben und deine Geſundheit nicht den trocknen Lehren der 

men Kranze zu ſetzen, um dadurch die Bluͤthe und Unſchuld ihres zu einer ſchoͤnern [ Moraliſten aufopfern. | 

Welt entflohnen Geiſtes anzudeuten. 6, Du ſollſt dich ſobald als moͤglich von deinem Manne trennen, wenn die⸗ 

N 3 Ri ſer deinen Launen nicht froͤhnen will. b 


2 


U 


. \ \ . 7. Du font deine Reize nicht unter ein undurchſichtiges Gewand verbergen, 
Mei 2 2 i eiten. ſſondern fie offen und frei zur Schau ausftellen, 9 
Miß bräuche und Sücherlichkeiten 8 Du 1015 deine Zunge immer gelaͤufig erhalten, zu ſchwatzen uͤber Mode, 
Die Vernunft giebt dem Menſchen feine Würde. Der Menſch allein ſcheint Concert und Schauſpiel. g \ 5 ei 
nicht nur, er iſt, durch dieſes göttliche Licht, das edelſte Geſchoͤpf der Erde. Wie | 9. Da ſollſt begehren die Diamanten und Perlen deiner reichen Freundin. 
ſchoͤn iſt es alſo ein Menſch zu ſein! Auf welcher erhabenen Stufe ſteht der, wel⸗ 10. Du ſollſt nicht begehren zu wiſſen den Zuſtand deines Hausweſens. 
cher den Namen Menſch ganz verdient! Der Name Menſch iſt mithin ein heili | 1 
ger und ehrwuͤrdiger Gegenſtand. Wir ſpringen hier begeiſtert auf und rufen: i f 5 
ich bin ein Menſch! und meine Bruſt hebt ſich voll Stolz, es zu ſein. Indem a 
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Evangeliſche Kirchen. ne 


Seretifabeth. Frühpr.: Diac. Hilfe, 52 U R 
Amtspr.: Paſt. Rother, 81 u 5 f 
Nachmittagspr.: Diac. Herbstein, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Fruͤhpr.: Cand. Scharff, 52 U. 
Amtspr.: Diac. Weiß, 81 u. 
Nachmittagspr.: S. S. Ullrich, 14 U. 
Frühpr.: Cand. Richter, 54 u. 
Amtspr.: Propſt Heiurich, 83 
Nachmittagspr.: Sen. Krauſe, 12 
Amtspr.: Paſt. Gillet, gu. 
Nachmittagspr.: Cand. Wutke, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: G. S. Stricker, 9 U. 
RN Nachmittagspr.: Cand. Hillebrandt, 13 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Cand. Ueberſcheer, 9 U. 
St, Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem.: Pred. Knüttell,z7 U. By 
Nachmittagspr.: Cand. Weber, 122 Uu. 5 

Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 U. 

Amtspr.: Cand. Richter, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler. (Betracht.) 
Amtspred.: Pred. Ritter, 72 U. 

Amtspr.: Eccl. Laffert, 7 U. 
Nachmittagspr.: Cand. Weingärtner, 125 U. 
Amtspr.: Pred. Jäkel, 9 u. 


1 25 Bernhardin. 


Hofkirche. 


85 Krankenhoſpital. 
St. Ch riſtophori. 


St. Trinitatis. 
St. Salvator. 


Armenhaus. 


Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige 


0 5 5 


Allgemeiner Anzeiger. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom. ) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 

St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr.: Pfarrer Sander. 

Nachmittagspr.: Capl. Lorinſer. 
Fruͤhpr.: Eur, Scholz. 

Amispr.: Pfarrer Bendier. 

Srühpe.: Pfarrer Sammer. 
Amtspr.: Cur. Pantke. 

Amtspr.: Capl. Aulich. 
Nachmittagspred.: Pfarrer Lichthorn. 
Frühpr.: Capl. Purſchke. 

Amtspr.: Cur. Kauf. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. ; 
St. Anton. Amtspr.: Eur, Peſchke. Er 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


St. Vincenz. : 
St. Dorothea. 
St. Adalbert. 


St. Matthias. 


Chriſtkatholiſcher Gottes dienſt. > 


\ 


Pred. Vogtherr, 11 u. 
Rector Roßteutſcher, 3 U. 
l 


Amtspreb.: 
Nachmittagspr.: 


St. Bernhardin. 
Im Armenhauſe. 


Z 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


a, Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau NM. 2 U. nach Myslowitz. 

Guüterzuͤge: 6 U. f. bis Myslowitz, 5 u. 15 M. NM. bis Oppeln. Ankunft 

8 U. Abends von Myslowitz. Guͤterzuͤge: 3 u. 45 M. NM. von Myslowitz, 
9 U. 8 M. f. von Oppeln. 


b. Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger, Abf. f. 8, NM. 5, Ant, 
ft, 9 U. 10 M., Ab. 7 u. 13 M. Sonntag: Abf. 2 u. NM. 


© Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. fr. 7. u. 30 M. J nach Berlin, 
10 Uhr 33 M. nach Frankfurt, Guͤter⸗Zug 5 U. 30 M. bis Bunzlauz An⸗ 
kunft 1 u. MM. von Guben, 4 u. 38 M. NM. von Sorau, 8 U. 9 M. 
Abends von Berlin, Abf. Sonntags⸗Extrazug nach 8 15 13 Uu. NM. Ant, 
von Liſſa 63 U. NM. 


Maria Eliſabeth Berger, Schuhbrüde 
Nr. 21, zwei Stiegen im Hofe, empfiehlt fich 
zur geneigten Beachtung, mit ſorgfättiger 
Reinigung der Kleidungsſtucke und jeder 


Theater⸗Reyvertoir. 


Sonntag den 3. Januar zum zweiten 
Male: „Uriel Meoſta.“ CTrauerſpiel in 
5 Aufzuͤgen von Carl Gutzkow. 

2 2 5 Glaceehandſchuhe u. f. w., und verſpricht 
bei prompter Bedienung, die moͤglich bil⸗ 
ligſten Preiſe. 

Geräucherte und marinirte 
| Heeringe 

in bekannter Güte, erſtere 6 Pfennige, letztere 
mit kleinen Zwiebeln und Citronen einge⸗ 


legt 1 Sgr., Pfeffergurken nach Belieben 
find, eee 8 3. 8 


Liebich. 
Henna Nr. 49. 


— 


Wermiſchte Anzeigen. 
Fertige Särge 5 


von Eichen: und Kiefernholz, find zu jeder 
Groͤße zu den möglichſt billigſten Preiſen zu 
haben Sandſtraße Nr. 6, bei 


J. Schorske, 


Tiſchlermeiſter. 


Bald zu beziehen 


iſt A freundliche Wohnung aus drei Piegen nebſt Kuͤchenſtube beſtehend, fo 


Ab., Ant. 63 U. fr. 


Art Zeuge, Sammet zc., jo wie Waſchen der 


Poſtenlauf: 


Perfonenpofien: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An⸗ 
kunft 9 U. Ab.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 U. Ab., Ant, 7—8 U, 
Ab.; o) nach u. von Glaz, Abg. 6 U. fr. u. 7 U. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 
6—7 U. fr.; d) nach und von Kaliſch, 2 12 u. NM. Ant. 12—1 U. 
Mittags; e) nach u. von Dels, Abg. 105 U. fr. u. 65 u. NM., Ant, 53 U. 
NM. u. 8 U. fr.; 0 nach und von Poſen, Abg 10u. fei Ank. 8 u, ft; g) nach 
und von Strehlen, Abg. 6 U. Ab., Ank. 9 U. 115 ; b) nach an Abf. 6 Uu. 


So eben iſt Achten und in der Buchhandlung Heinrich Richter, 
(Albrechtsſtraße Nr. 6) bei dem Verfaſſer (Kleine Groſchengaſſe Nr. 15) und 
von den betreffenden Colporteuren zu beziehen: 


Des 


Gabel jürgen 
Wanderung durch Breslau 


in der 


Neujahrsnacht 1846 auf 1847. 


Soiulf cherz 


Guſtav Roland. N 
RS Preis 1 Sgr. 


4 


Eine Ziehmangel, 8 Fuß lang und 3 Fuß breit, iſt billig zu verkaufen: 


wie zwei groͤßere Wohnungen ſind zu vermiethen und zu Oſtern zu beziehn Auch find Drehmangeln zu aͤußerſt billigen Preiſen zu haben. Zu erfragen 
Gartenſtraße Nr. 23. 


Ring Nr. 5 5 beim Schuhmachermeiſter Schwarkbeck. 


EEE = 1 
7 


Maſchinendruck und Papier ve von Heinrich Achter Albrechtsſtraße Nr. 6. 


